
21

Samstag, 2. März 2024

90-jährige Buochserin lässt keine Probe aus
Seitmehr als 72 Jahren singtNina Ackermann imKirchenchor Buochs. Dort wird sie geschätzt.

MarionWannemacher

Es istwiedermal ein anspruchs-
volles Werk, das sich der Kir-
chenchor St. Martin Buochs da
vor genommen hat. Donners-
tagabend, 19:30 Uhr. Die etwa
30 Sängerinnen und Sänger ha-
ben sich auf derEmpore vorder
Orgel aufgestellt und proben
MozartsKrönungsmesse fürden
Oster-Festgottesdienst. Mitten
unter ihnen Nina Ackermann.
Dass ältere Semester im Kir-
chenchor Buochs singen, ist an
sichnichtsAussergewöhnliches.
DiegebürtigeBuochserinhat al-
lerdings im vergangenen De-
zember ihren90.Geburtstagge-
feiert – und ist seit 72 JahrenMit-
glied imChor.

«Singenaktiviert die Lunge,
man bleibt geistig fit und ich
kommeimmer inBerührungmit
wunderbaren Kompositionen»,
sagtAckermann.«Hier imChor
habe ichguteGesellschaft», be-
tont sie. Und sie wird geschätzt.
«Ichfindesie so jung», sagtetwa

Ursula Ganz. Gastsängerin
Christine May nennt Nina
Ackermann«erfrischendunkon-
ventionell».«S’Ninagehört ein-
fachdazu,ohnesiegeht’snicht»,
betontLiesel Senn.UndWerner
Küttel, der mit Trudy Schlegel
den Chor leitet, schätzt Nina
AckermannsLockerheit:«Sie lo-
ckert immer wieder die Probe
mit lustigenBeiträgen auf.»

Geburtstagbis
Mitternachtgefeiert
Überhaupt wird allgemein «der
gute Spirit» im Chor geschätzt,
betont Küttel. Gemeinsam hat
manschonsomancheChorreise
erlebt. Immerwenn jemandGe-
burtstag habe, werde nach den
Proben eingeladen. Mit Pizza
undWein habe man bis Mitter-
nachtNinasGeburtstaggefeiert.
Daran denken alle gern zurück.

Für den Dirigenten Joseph
Bachmann steht fest, dass der
Kirchenchor Buochs durch
einen sehr hohen Zusammen-
halt geprägt ist. «Es ist ein guter

und sehr leistungsbereiter
Chor», findet der Vollblutmusi-
ker. Und er verlangt den Sänge-
rinnenundSängernaucheiniges
ab.AkribischgehtBachmannan
diesemAbendmit ihnenzumx-
tenMal Takt 78 durch, dirigiert
mit vollem Körpereinsatz und
motiviert mit anschaulichen
Sprachbildern.

Beim «Qui sedet ad dexte-
ram Patris» («Du sitzest zur

Rechten des Vaters») schlägt er
ihnen vor: «Ihr kennt das doch,
wenn ihr an einer Party neben
jemandemsitzenkönnt, den ihr
so richtigmögt.Hier geht esum
die Gemeinschaft mit Jesus.
Singtdasgenauso!»MitBegeis-
terung folgt ihm der Chor, die
Orgelklänge von Alexander
Brinckenunterstreichendie lei-
denschaftlicheStelle. Punktlan-
dung, alle sind zufrieden.

In mehr als 72 Jahren hat Nina
AckermannalsChorsängerinei-
niges erlebt.Heute singt siewie
zwei andere ältere Frauen Te-
nor, eingestiegen ist sie im Sop-
ran. Geworben wurde sie vom
damaligen Sekundarlehrer,
ChorleiterundOrganisten, Josef
Roshardt. Ackermann stammt
aus einer Sennerfamiliemit sie-
ben Geschwistern, die Mutter
war Engelbergerin, weshalb sie
selber heute noch «engelberg-
ert». ImSommerginges aufdie
Klosteralp. Der lange Schulweg
ins Klosterdorf blieb ihr im
Gegensatz zu den älteren Ge-
schwistern erspart.

Nachder Schulzeit arbeitete
sichNinaAckermannals Sekre-
tärin der Polizei- und Justizdi-
rektioneinundwar später inder
Obergerichtskanzlei tätig. Ge-
heiratet hat sie nie, was sie bis
heute nicht bereut.NinaAcker-
mann ist auch als Spielerin des
Theaters Buochs bekannt, wo
sie noch bis vor zehn Jahren ak-
tiv war.

Die Zeiten im Kirchenchor ha-
ben sichgewandelt: «Früherha-
benwirmit demChor samstags
und sonntags in der Kirche ge-
sungen, heute haben wir etwa
zehnAuftritte im Jahr», sagt sie.
Gemeinsam hat der Chor be-
reits grosse Projekte gestemmt:
Ackermann denkt gern zurück
an das Mozart-Requiem oder
einKonzert imTheatermitOpe-
retten-Melodien.Undnatürlich
ist allennochdasPaulus-Orato-
rium in der gemeinsamen Auf-
führung mit dem Cäcilien-Ver-
ein St.Martin aus Altdorf im Ja-
nuar sehr präsent. Mit 90 ist
Ackermann lebenslustigundge-
niesst jedenTag: «Ich bindank-
bar, dass ich weiss, was gestern
passiert ist und heute los ist, für
dieFreudeamEssenundmeine
Freunde.» Sie weiss aber auch:
«Ich muss zur Welt, die Welt
kommt nicht zu mir.» Und für
den Kirchenchor Buochs, der
froh um Nachwuchs wäre,
wünscht sie sich, «dass dieser
weiter bestehen darf.»

Nina Ackermann. Bild: MarionWannemacher (Buochs, 29. 2. 2024)

Darum ist Baukultur wichtig
AmDonnerstagabend lud der Verein Kulturlandschaft Obwalden die Bevölkerung zumThema«Baukultur warum?» nach Lungern ein.

Rafael Schneuwly

Wirddas Sarneraatal zurAgglo-
merationLuzern?Offensichtlich
brennt das Thema «Baukultur
warum?»derObwaldnerBevöl-
kerung unter den Nägeln, denn
am Donnerstagabend kamen
rund150BesucherinnenundBe-
sucher nach Lungern. Karl Vog-
ler,PräsidentdesVereins,brach-
te das Hauptanliegen in seinem
EröffnungsreferataufdenPunkt:
«Aufgrund der markanten Ver-
änderung der Kulturlandschaft
imSarneraatalhabenwirunsge-
fragt, wie sich diese räumlich
weiterentwickeln kann, ohne
ihren Charakter, ihre Identität,
ihre Vielfalt und Schönheit zu
verlierenundzurAgglomeration
vonLuzern zu verkommen.»

Der Redner erwähnte auch
den kantonalen Richtplan, der
bis 2050 eine Bevölkerungszu-
nahme von knapp 6000 Perso-
nen prognostiziert. Zusammen
mit der IGBaukulturObwalden
machte sichder 2015gegründe-
te Verein Gedanken zu mögli-
chen Lösungen und veröffent-
lichte diese in der Publikation
«Sarneraatal 2050 – Vision zur
Entwicklung von Siedlung und
Landschaft». Vogler nannte als
einederKernbotschaften«Kon-
zentration und Verdichtung»
und fuhr fort: «60 Prozent des
Bevölkerungswachstums könn-
ten in einem Siedlungsschwer-
punkt Sarnen Nord angesiedelt
und 40 Prozent auf das übrige
Tal verteilt werden.»

Wiemachtmanes
östlichvonObwalden?
Auf der Suche nach guten Bei-
spielenwurdeman inVorarlberg
und in Appenzell Innerrhoden
fündig. Die Kunst- und Kultur-
historikerin Renate Breuss prä-
sidierte während sieben Jahren
den «Werkraum Bregenzer-

wald», der sich als Initiative für
Baukultur, Handwerk und das
regionale Umfeld versteht. Ba-
sierend auf der Tradition der
Bregenzerwälder Barockbau-
meisterhat sichdieRegionauch
internationaleinenhervorragen-
den Namen für nachhaltiges
Bauen geschaffen. Die Prämis-
sen für diese Entwicklung beru-
hen lautBreussaufeiner innova-
tivenVerwendungvonHolz, auf
der Nähe zum Handwerk, auf
dem sensiblen Umgangmit der
Landschaft und der Topografie

und auf den aufgeschlossenen
Menschen bei den Behörden
und beimDenkmalschutz.

Appenzell Innerrhodenwird
für seine pittoresken Baudenk-
mäler und gut erhaltenen Orts-
bilder bewundert. Niklaus Le-
dergerber, Präsident der kan-
tonalen Fachkommission für
Denkmalpflege, führtdiesener-
freulichenZustandnicht zuletzt
auf eine fortschrittlicheGesetz-
gebungzurück,die zumBeispiel
beim Landschafts-, Orts- und
Strassenbild proaktiv eine gute

Gesamtwirkungverlangt.Leder-
gerbererwähntezudemdasbau-
kulturelle Leitbild seines Kan-
tons, das sich umdenErhalt der
Streusiedlungen,dieVerwebung
von Ortschaften mit der Land-
schaft, die Entwicklung des öf-
fentlichen Raums und das ver-
dichtete Bauen kümmert.

Unterhaltsames
Podiumsgespräch
BeimPodiumsgespräch imzwei-
ten Teil des Abends, das von
Karl Vogler moderiert wurde,

wünschtesichSaschaAbplanalp,
der CEO der Lungerer Neue
HolzbauAG,eineFörderungvon
Holzbauten wie in Vorarlberg
undhofftaufmehrHandwerker-
Nachwuchs. Von den Behörden
erwartet erein lösungsorientier-
tes Vorgehen. Bei diesemPunkt
versicherte die Lungerer Ge-
meindepräsidentin Bernadette
Kaufmann-Durrer,dass sich ihre
Gemeinde im Rahmen der Ge-
setze um kurze Entscheidungs-
wegebemühe. DerArchitektEu-
gen Imhof wünscht sich eben-

falls kurze Dienstwege und
betonte,dasses fürguteBaukul-
tur nebst Vorschriften den Aus-
tauschallerBeteiligtenbrauche.
Landammann Sepp Hess ist
überzeugt, dass es gut kommt,
wenn die Bevölkerung ein posi-
tives Bewusstsein für die Bau-
kultur entwickle. Renate Breuss
ergänzte, dass es auch Stolz
brauche. Niklaus Ledergerber
lobte die Anwesenden, denn in
Appenzell würden bei einer sol-
chen Veranstaltung nie so viele
Interessierte kommen.

Ein Buch zu
Lungern Obsee

ImZugederVeranstaltungender
IGBaukulturObwalden findet am
10. März 2024 um 16 Uhr in der
Cantina Caverna Lungern die
Vernissage zur Publikation «Lun-
gern Obsee – Ein Weiler im
ortsbaulichen Wandel» statt. Im
Dörfli geselltensichmoderneGe-
bäude zudenmehrheitlich histo-
rischenBauernhäusern, einCam-
ping brachte temporäre Bewoh-
ner nach Obsee und an den
Rändern des Talbodens entstan-
den zunehmend Industrie- und
Gewerbebetriebe. Der Wandel
zeigt sich nicht nur an den Häu-
sern, sondernauch imSiedlungs-
bild. Einst ausschliesslich bäuer-
lich und traditionell geprägt, exis-
tieren heute im Talboden Land-
wirtschaft, Wohnen, Tourismus,
Industrie und Gewerbe in einer
erstaunlichen Koexistenz. Die
Darstellung der Siedlungsent-
wicklung ist eine Zeitreise durch
dreihundert JahreBaugeschichte
vonLungernObsee, einem«Orts-
bild von nationaler Bedeutung»,
die nunerstmalig vonFrankBürgi
und Sylke Kaske-Bürgi aufge-
arbeitet wurde. (unp)Die Lungerer Gemeindepräsidentin Bernadette Kaufmann-Durrer und der Obwaldner Landammann Sepp Hess in Erwartung des Podiums-

gesprächs. Bild: Rafael Schneuwly (Lungern, 29. 2. 2024)


